
Das Wort "Amen" bedeutet "wahrhaft" oder "so sei es". Damit soll ausge-
drückt werden, daß das Gebet im Glauben dargebracht wird, der jeden 
Zweifel ausschließt, wie der h l . Apostel Jakobus (1,6) lehrt. 

Metropolit Philaret, Moskau 

HOCHZEIT ZU K A N A . 

Wer für die dem Text eigene Transparenz und für den Umstand keine Augen 
hat, daß Johannes diese Perikope erzählt, findet sehr leicht brauchbare 
"Anwendungen": er kann eine"rechte Predigt für das junge Volk" daraus 
machen, eine Ansprache über den Ehestand; in einer vom Pietismus unter-
wanderten Gemeinde mag er ein "gut Räuschlein" verteidigen oder anderen 
eine fröhliche Weinkunde darbieten: "zuerst den guten ...", er kann vor 
betrügerischen Wirten warnen oder anhand feinsinniger Beobachtungen zum 
Dionysos-Kult Religionswissenschaft um sich verbreiten, mit warmen Wor-
ten Gott zum Helfer auch aus kleinen Verlegenheiten machen - an großen 
Vorbildern dazu wird's ihm nicht fehlen. Aber die übermäßige Flexibili-
tät der Perikope zeigt, das da etwas nicht stimmen kann. Was stimmt 
nicht? Der Schlüssel gehört in das richtige Schloß. 

Das Schloß liegt in Vers 11. Stählin übersetzt: "Dieses vollbrachte Je-
sus als das Urbild Seiner Gott-offenbarenden Tat (zu Kana in Galiläa) 
und machte (damit) sichtbar die Gottesherrlichkeit, die in Ihm leuchte-
te; und es gelangten (dadurch) zum Glauben an Ihn Seine Jünger".- Diese 
Übersetzung ist richtig! 

Bultmann sieht, daß das "Zeichen" (semeion) hier nicht nur Wunderreichen 
schlechthin meint, sondern in Richtung "Symbol" geht: Jesus offenbart 
(verhüllend) das Ihm eigene, aus dem Bereich Gottes herrührende, in 
dieser Welt erschienene W e s e n . Was Luther und Bultmann entging ist, daß 
der Evangelist mit dem Wort "arche" nicht versucht, das Wunder Jesu 
nicht zu numerieren (er hätte "proton" sagen und dann vor allem weiter-
erzählen m ü s s e n ! ) . Ohne allen Zweifel will er vielmehr sagen: Dieses 
Wunder ist das Urbild aller Wunder Jesu, ist ein Typos ("typisch") da-
für, wie Er Seine Herrlichkeit offenbart.- Das Typische daran ist zu 
suchen. 

Der Inhalt des "Zeichens": Jesus verwandelt Wasser in Wein. Das Wasser 
ist von dieser Welt, der Wein aus Gottes W e l t . Wasser steht für das,wo-
von wir leben wollen und doch nicht können: für die Schöpfung, für die 
Zwangsordnungen dieser W e l t , für das Gesetz, für religiöse Übungen, für 
Macht, für Ohnmacht, Leiden und Tod, für Denken und Sprache, Wollen und 
Tat, Charakter und Schicksal.- Das alles hebt Er nicht auf, vernichtet 
Er nicht. Er "verwandelt", bringt neu zum Leben, heiligt, nimmt in 
Dienst, gibt Anteil an der Neuschöpfung mitten in der alten - so wie Er 
im Heiligen Mahl Wein zu Seinem Leib und Blut macht und damit Elemente 
der äußeren Natur in eine völlige andere Dimension hineinhebt. Auch das 
h l . Sakrament ist "Urbild" dessen, was Gott in Christus an uns tun wird. 
Es fällt auf, daß wir ohne weitres bereit sind, von der "Verwandlung" 
von Wasser in Wein zu sprechen, . auch von der "Verwandlung" unseres::, 
sterblichen Leibes., dieses Wort aber peinlich meiden, wenn es um die 
VerwirklichkeitsVeränderung auf dem Altar geht. Warum nur? 

Stählin teilte eine Anekdote des h l . Hieronymus mit: "Irgendein Spötter 
hatte ausgerechnet, daß in jenen Krügen 500 bis 700 Liter Wasser gewe-
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sen seien und fragte Hieronymus, ob denn die Hochzeitsleute diese un-
geheure Menge Weines ausgetrunken hätten; darauf antwortete Hierony-
mus: "Nein, wir trinken alle noch davon". Hieronymus hat verstanden, 
was das "erste Zeichen" bedeutet. 

Es geschieht, wenn Jesu "Stunde" da ist - und die Dünger nehmen es w a h r . 
Der Speisemeister wundert sich n u r . Immerhin hat auch er etwas gesehen. 

Aus "Brüdern" Nr. 7/1973 

ERBSÜNDE UND RECHTFERTIGUNG IN ORTHODOXER S I C H T . 

Die Fragestellung der Grundanliegen, welche die Christenheit des Abend 
landes im 16. Jahrhundert bewegten und zu neuen Spaltungen führten, ver-
steht sich im letzten nur von jenen Perspektiven her, die der Vater des 
theologischen Abendlandes, Aurelius Augustinus, gezeichnet hat.Augusti-
nus, den die Orthodoxe Kirche als Seligen vgrshrt, ist in einem gewis 
sen Sinne auch zum Vater aller großen Schismen geworden; Ost-West, Rom-
Protestantismus, bis zum Jansenismus hin. 

Die orthodoxe Tradition ist kaum von den Lehren des Augustinus berührt 
worden, wobei zu bemerken ist, daß dieser die griechische Sprache nicht 
beherrschte und die großen Griechen nicht kannte. Diese Tradition geht 
in unserer Sache mindestens bis Irenäus zurück und bleibt sich über die 
Jahrhunderte bis heute treu und dies bei Griechen, Russen, Rumänen und 
den anderen. Die Hauptzeugen dieser orthodoxen Lehre finden wir in den 
reichen gottesdienstlichen Texten und Hymnen, die bei uns bekanntlich 
auch die Volksfrömmigkeit formen, aber auch in Katechismen und gelehr 
ten theologischen Werken. 

Wir werden sehen, daß Begriffe wie Erbsünde und Rechtfertigung, andere 
Konnotationen bei uns aufweisen, als bei den Abendländern.Die Zusammen-
hänge von Schöpfungslehre, Inkarnation, Soterologie u.a.m. sind weit-
räumiger gefaßt, die theologische Systematisierung aufgrund philosophi-
scher Organisation der Lehren tritt hinter einer mehr bildhaften Schau 
der offenbarten Wirklichkeit zurück. Und diese Schau ist bis heute mehr 
auf das Sein gerichtet als auf das Ethos. Wenn hier bei unseren 

Themen Unterschiede, manchmal nur Nuancen herausgestellt werden, so ge-
schieht das nur, um klarer die Profile zu erkennen und nicht, um die 
Ergänzungsmöglichkeiten zu verneinen. 

Ausgangspunkt unserer notgedrungen summarischem Betrachtung ist die 

SCHÖPFUNGSLEHRE VOM MENSCHEN. 

Daß der Mensch alle Elemente, aus denen das Universum besteht, in sich 
enthält, macht nicht seinen eigentlichen Ehrentitel a u s . "Es ist nichts 
Besonderes - sagt der hl.Gregor von Nyssa - daß man in Menschen das Bild 
und Gleichnis des Universums sehen will, denn Erde und Himmel sind ver-
gänglich, wie alles» was sie enthalten ... Sagt man, der Mensch ist ein 
Mikrokosmos, so glaubt man, die menschliche Natur durch diese großspre-
cherische Bezeichnung zu ehren; man übersieht aber, daß man dem Menschen 
dadurch gleichzeitig die Eigenschaft der Mücken und Mäuse zuschreibt". 
Die Vollkommenheit des Menschen besteht nicht in dem, was er mi.t den 
übrigen Geschöpfen gemein hat, sondern in dem, was ihn vom Kosmos unter-
scheidet. Die Offenbarung lehrt,daß der Mensch nach dem Bild und Gleich-
nis Gottes erschaffen ist. Alle Väter, die griechischen wie die latsini-
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